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Ulrich Plenzdorf: Die neuen Leiden des jungen W. 
― Vorschläge zur Bearbeitung des Romans im 
Deutsch-als-Fremdsprache-Unterricht
Anette Schilling
1. Einleitung:  Literatur  als  Thema  im  Fremdsprachen-
unterricht
Der folgende Beitrag befasst sich mit einem bekannten Werk der jüngeren deutschen 
Literatur und seinen literarischen Ausdrucksmitteln, jedoch nicht so sehr aus einer 
literaturwissenschaftlichen Perspektive heraus, sondern mit Blick auf die Behand-
lung des Textes im Deutsch-als-Fremdsprache-Unterricht (kurz DaF-Unterricht).
Mit dem vorliegenden Beitrag, der mit besonderem Blick auf die Situation von Deutsch- 
unterricht an japanischen Universitäten verfasst wurde, möchte die Verfasserin zwei 
Anliegen verbinden: Das erste Anliegen ist, Ulrich Plenzdorfs "Die neuen Leiden 
des jungen W." als Unterrichtstext für studentische Lernerinnen und Lerner vorzu-
stellen. Denn neben altersentsprechender und kulturell interessanter Inhalte führt der 
Text eine unvoreingenommene Auseinandersetzung mit klassischer Literatur vor, die 
ihn für die Lektüre in universitären Lernzusammenhängen besonders geeignet 
macht. Der siebzehnjährige Ich-Erzähler Edgar Wibeau berichtet über seine persön-
lichen Erlebnisse und Probleme im Arbeits- und Ausbildungsalltag in der Deutschen 
Demokratischen Republik (DDR) und findet dabei immer wieder Zuspruch in der 
Stimme der literarischen Figur "Werther". Schon der Titel von Plenzdorfs Roman 
deutet einen engen Bezug zu Goethes "Die Leiden des jungen Werther" an, und tat-
sächlich ist das Werk auch eine grundsätzliche Auseinandersetzung mit literarischen 
Positionen sowie eine kritische, ironische Umsetzung der Vorgaben des so genannten 
"Sozialistischen Realismus", wie sie auf der ersten (1959) und zweiten (1964) Bitter-
felder Konferenz formuliert wurden. Inwieweit man bei der unterrichtlichen Bear-
beitung mehr die adoleszenzbezogenen Themen in den Vordergrund rückt, die m. E. 
nicht kulturspezifisch, sondern allgemeingültig und bis heute relevant sind, oder 
mehr literaturwissenschaftliche oder politische Themen herausgreift, sollte man von 
der jeweiligen Lerngruppe abhängig machen. In jedem Fall bietet der Text jugendli-
chen Leserinnen und Lesern einen Einblick in die literarische Verarbeitung gesell-
schaftspolitischer Themen in der DDR, ohne diese jedoch rezeptionsleitend in den 
Vordergrund stellen zu müssen.
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Mein zweites und grundsätzliches Anliegen ist, einen Einsatz von Literatur im 
DaF-Unterricht vorzustellen, der auf die sprachlichen Verfahren von Literatur an 
sich gerichtet ist. So geht es mir nicht nur um den eigentlichen Text und die Behand-
lung seiner Inhalte oder literaturästhetischen Besonderheiten; es geht mir grundle-
gend auch um die Vermittlung von Sprachwissen zum besseren Verständnis sprachli-
cher Formen und ihres Gebrauchs für die Herstellung von Bedeutung. Durch den 
stetigen Verweis auf die vom Autor verwendeten sprachlichen Gestaltungsmittel und 
die gemeinsam mit den Lernenden durchgeführte Rekonstruktion ihrer Leserwirkung 
im Unterrichtsgespräch möchte ich das Verständnis literarischer Wirkungsmittel bei 
den Lernenden als Teil ihrer fremdsprachlichen Kompetenz fördern. Wie die Bear-
beitung des vorgeschlagenen Romans im Deutsch-als-Fremdsprache-Unterricht kon-
kret gestaltet werden könnte, wird exemplarisch an zwei Textabschnitten unter Punkt 
4 aufgezeigt.
2. Literarische Texte im DaF-Unterricht: Zur Vermittlung 
symbolischer Kompetenz1
Literarische Texte dienen nicht nur der anregenden Unterhaltung, sondern setzen 
sich in ihrem Inhalt mit unterschiedlichen gesellschaftlichen Positionen auseinander 
und fördern so die breite Beschäftigung mit ihnen. Mehr als Fach-oder Sachtexte 
weisen sie neben ihrem semantischen Gehalt auch eine betont künstlerische Seite in 
Bezug auf ihre sprachliche Ausformung auf. Dabei ist die sprachliche Form nicht ein 
Mittel zur gefälligeren Ausgestaltung des eigentlich Gemeinten, sondern konstituiert 
die Bedeutung des Textes maßgeblich mit. Erst durch das Erkennen (Durchschauen) 
der sprachlichen Mittel und Verfahren, die von einem Autor oder einer Autorin be-
wusst zur Bedeutungsvermittlung verwendet wurden, erschließt sich die Gesamtaus-
sage eines literarischen Textes.
Die amerikanische Germanistin und Literaturdidaktikerin Claire Kramsch hat für 
diese Fähigkeit, die Funktion sprachlicher Mittel für die Bedeutungsherstellung zu 
erkennen, den Ausdruck „symbolische Kompetenz“ (Kramsch 2006, 2011, 2018) ge-
prägt. In einem Aufsatz von 2018 begründet sie die Vermittlung "symbolischer Kom-
petenz" im Fremdsprachenunterricht wie folgt:
In Kramsch (2006: 251) habe ich argumentiert: „today it is not sufficient for lear-
ners to know how to communicate meanings; they have to understand the 
1 Der Ausdruck "symbolische Kompetenz" geht auf Claire Kramsch (2006) zurück.
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practice of meaning making itself.“ (Kramsch 2006: 251) So muss auch der 
Sprachunterricht seinen Fokus auf die Produktion von Komplexität, auf die To-
leranz gegenüber semiotischer Ambiguität und auf die Relevanz der Form für 
das Herstellen von Bedeutung legen (...). In dem Artikel habe ich außerdem an-
geführt, dass sich insbesondere die Arbeit mit literarischen Texten dazu anbie-
tet, dies zu erreichen. (Kramsch 2018, S. 191)
Mit "symbolischer Kompetenz" bezeichnet Kramsch die Fähigkeit, "die poetischen, 
gefühlsmäßigen und ideologischen Dimensionen von Texten wahrzunehmen und zu 
deuten" (Kramsch 2011, S. 36). Diese Kompetenz sollte im Sprachunterricht vermit-
telt werden. Die Lernenden sollten 
durch die Auseinandersetzung mit fremden literarischen Texten die Fähigkeit 
entwickeln, sich andere mögliche Darstellungen ihrer geschichtlichen bzw. kul-
turellen Umwelt vorzustellen. (...) Diese symbolische Komponente, die zu der 
kommunikativen beziehungsweise interkulturellen Kompetenz hinzukommen 
sollte, hat drei Aspekte, die den von Karl Bühler identifizierten drei Funktionen 
von Sprache entsprechen: Darstellung, Appell, Ausdruck. (Kramsch 2011, S. 
36)
Dabei meint "symbolische Darstellung", was die Sprache aussagt, "symbolische 
Sprechhandlung oder Appell", was die Sprache tut, und "symbolischer Ausdruck", 
was durch die Sprache evoziert wird. (Vgl. Kramsch 2011, S. 36-37)
Am Beispiel eines von ihr durchgeführten Fortbildungsseminars für amerikanische 
Deutschlehrende zeigt Kramsch (2011, S. 38 ff.), was mit symbolischer Kompetenz 
konkret gemeint ist und wie diese vermittelt werden könnte. In dem Seminar wurden 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer für eine Übung aufgefordert, die Rolle von Au-
genzeugen bzw. Betroffenen des Luftangriffes und der Zerstörung Dresdens einzu-
nehmen und aus dieser Perspektive heraus einen Erfahrungsbericht darüber zu ver-
fassen. Sinn der Aufgabe war es nicht, einen sprachlich korrekten Text zu erstellen, 
sondern sich möglichst intensiv mit dem Geschehen aus einer anderen Perspektive 
als der gewohnten eigenen auseinanderzusetzen.
Nach dem Abschluss der Aufgabe hielt Kramsch folgende Beobachtungen fest:
Zweifellos gab es einige, die nicht mehr richtig wussten, wie sie sich selbst zu 
verstehen hatten, und andere, für die Literatur nur dann attraktiv ist, wenn sie 
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eine Welt darstellt, in der Gut und Böse klar definiert ist. Für wieder andere 
sollte der Zweite Weltkrieg auf nur eine einzige Weise erzählt werden können. 
Aber in dem kalifornischen Kontext, in dem dieses Seminar stattfand, mit 
Deutschlehrenden, die unter dem großen Druck standen, in ihren Klassen eine 
einheitliche, politisch korrekte Version der Geschichte zu vermitteln (nämlich 
ein good guys/bad guys-Szenario [Hervorh. i. Orig., A.S.]) bedeutete der plötz-
liche Gefühlsausbruch [einer Teilnehmerin, A.S.] mehr als nur Mitgefühl für die 
Opfer. Es war ein plötzliches Begreifen der uneinholbaren Komplexität der Ge-
schichte; und der Tatsache, dass man als Deutsch-Amerikaner beziehungsweise 
als Deutschlehrer in Amerika vielleicht ein komplexeres Selbstverständnis ha-
ben durfte als andere. (Kramsch 2011, S. 39)
Um die neue Perspektive in dem Übungsbericht glaubwürdig wiedergeben zu kön-
nen, hatten die Teilnehmenden nach passenden sprachlichen Mitteln suchen müssen. 
Damit gewannen sie neben einer erweiterten und differenzierten Sichtweise auf das 
Thema auch ein Bewusstsein für die unlösliche Verbindung von der sprachlichen 
Form und der durch sie hergestellten Bedeutung eines Textes.
Symbolische Kompetenz bezeichnet also die Fähigkeit, zu erkennen, „wie Texte ge-
macht sind, wie lexikalische und grammatische Kategorien eine bestimmte soziale 
Realität konstruieren“ (Kramsch 2011, S. 40) und sich dadurch „der historisch und 
gesellschaftlich  vermittelten  Muster  bewusst  zu  werden,  auf  denen  das  eigene 
Selbstverständnis beruht.“ (Kramsch 2011, S. 39)
Da die erfolgreiche Ausbildung von interkultureller Kompetenz nur mit einer Refle-
xion über das eigene Selbstbewusstsein einhergehen kann, ist es nach Kramsch auch 
die Aufgabe des Fremdsprachenunterrichts, die Lernenden zu dieser Reflexion anzu-
regen.
Diese Bewusstmachung muss im Fremdsprachenunterricht geschehen. Sie 
schließt eine systematische Reflexion über die Unterschiede in Mentalität und 
Weltanschauung ein, wie sie in der eigenen und in der Fremdsprache ausge-
drückt sind. (Kramsch 2011, S. 39) 
3. Ulrich Plenzdorfs „Die neuen Leiden des jungen W.“ im 
Fremdsprachenunterricht
Die Behandlung des Romans im Unterricht zielt also darauf ab, die Konstruiertheit 
der dargestellten fiktiven Realität und die dafür verwendeten sprachlichen Mittel be-
wusst zu machen. Dafür ist auch eine Einordnung des Textes in die historische Wirk-
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lichkeit nötig.
3.1  Über das Werk und seine Eignung für den Einsatz im 
Unterricht
Ulrich Plenzdorfs "Die neuen Leiden des jungen W." erschien als Prosafassung zu-
erst 1972 in der Zeitschrift "Sinn und Form" und dann als eigenständige Fassung 
1973 sowohl in der DDR (Hirnstorff Verlag) wie auch in der BRD (Suhrkamp Ver-
lag). Der Titel des Romans deutet die Bezugnahme auf Goethes "Die Leiden des 
jungen Werther" bereits an, und sein Inhalt stellt eine lockere Adaption der Handlung 
von Goethes Briefroman dar. Die Hauptfigur in Plenzdorfs Roman zitiert darüber hi-
naus mehrmals Stellen aus dem Goethe-Werk.
Der Roman spielt in der Gegenwart seines Erscheinens, also etwa Ende der 1960er 
Jahre. Erzählt werden die letzten Monate im Leben des siebzehnjährigen Edgar Wi-
beau, der aus einer Kleinstadt in der DDR nach Ostberlin abhaut und dort illegal in 
einem Gartenhäuschen wohnt, weil er endlich frei sein will. Um Geld zu verdienen, 
arbeitet er als Anstreicher in einer Malertruppe mit. Gleich zu Beginn seiner Zeit in 
Berlin verliebt er sich in die Kindergärtnerin Charlotte, genannt Charlie. Sie freundet 
sich mit ihm zwar an, heiratet dann aber doch ihren Verlobten Dieter. In Selbstüber-
schätzung und um dem Leiter seiner Anstreichertruppe, "Addi", zu imponieren, baut 
Edgar in seiner Laube heimlich an einer Farbspritze zum Anstreichen von Wänden 
und Decken. Beim ersten Versuch, die Spritze anzuschalten, erhält er einen tödlichen 
Stromschlag. Dieses Geschehen wird im Roman aus Gesprächen, die Edgars Vater 
nach Edgars Tod mit verschiedenen Beteiligten führt, und aus Kommentaren des "to-
ten Edgar" dazu rekonstruiert.
Das Werk löste nach seiner Veröffentlichung unter Literaturwissenschaftlern der DDR 
eine kritische Debatte über die Frage aus, ob sein Inhalt ― die Darstellung eines 
aufrührerischen Jugendlichen ― mit den literarischen Vorgaben im Sinne des "Sozi-
alistischen Realismus" zu vereinbaren sei.2 Der Roman ist vornehmlich keine grund-
legende DDR-Regimekritik, wohl aber eine kritische Erwiderung auf die als "Bitter-
felder Weg" bekannten schriftstellerischen Regeln der SED-Kulturkommission.3 Er 
2 Krätzer nennt folgende Ausgaben der Zeitschrift "Sinn und Form", in denen die so genannte 
"Plenzdorf-Diskussion" geführt wurde: Heft 1/1973, S. 219-251; 3/1973, S. 672-676; 4/1973, S. 
848-887; 6/1973, S. 1288-1293. (Krätzer, S. 143)
3 Nach einer Äußerung Plenzdorfs war der Roman eine Reaktion auf die Restriktionen durch die 
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behandelt jugendrelevante Themen wie Sozialisation, Selbstfindung und Liebe. Dass 
solche Themen immer auch einen engen gesellschaftlichen Bezug haben und Ado-
leszenz naturgemäß die Auseinandersetzung mit, ja Auflehnung gegen Eltern und 
Gesellschaft bedeutet, entbindet den Roman von einem zu engen DDR-Bezug und 
macht ihn umso mehr über enge gesellschaftspolitische und zeitliche Grenzen hin-
weg gültig. 
Darüber hinaus behandelt der Text ein weiteres Thema, das ihn für japanische DaF-
Zusammenhänge ― junge Deutschlernende an Universitäten ― besonders interes-
sant macht: Die Frage nämlich, welche Bedeutung „alte“, d. h. klassische Literatur 
für unser Leben heute noch haben kann. Sie stellt sich in Bezug auf diesen Roman 
sogar doppelt, nämlich einmal textimmanent, ob Werther, der junge Protagonist aus 
der Epoche des Sturm und Drang am Ende des 18. Jahrhunderts Aussagen machen 
kann, die auch von Edgar, der Hauptfigur der dargestellten Gegenwart der 1960er 
Jahre, noch als gültig empfunden werden. Und mit einem weiteren Blick auf junge 
Leserinnen und Leser heute, ob nicht nur Goethes „Werther“, sondern auch Plenz-
dorfs Roman oder literarische Texte überhaupt für sie noch von Bedeutung sein kön-
nen.
3.2  Zur Zielsetzung des Unterrichts und meinem didakti-
schen Vorgehen
Wegen der Länge des Textes und vor allem wegen der alltags- und jugendsprachli-
chen Form, die lexikalische und syntaktische Besonderheiten aufweist, eignet sich 
der Text erst für fortgeschrittene Lernende etwa ab B2-Niveau nach den Stufen des 
Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmens für Sprachen. 
Für meine Präsenzunterrichtsphasen plane ich keine Lektüre- und Übersetzungsar-
beit ein. Vorbereitende Lektüre gebe ich als Hausaufgabe, aber selbstverständlich 
werden Verständnisprobleme im Unterricht geklärt. Im Unterricht werden auch keine 
literaturwissenschaftlichen Informationen und Untersuchungsergebnisse referiert. 
Wenn nötig, stelle ich solches Wissen jedoch im Unterrichtsgespräch zur Verfügung 
oder lasse es von den Lernenden selbst recherchieren.
In den gemeinsamen Unterrichtsphasen geht es mir darum, den Lernenden im Sinne 
der oben vorgestellten Förderung von „symbolischer Kompetenz“ die Funktion 
sprachlicher Formen für die Bedeutungsgenerierung bewusst zu machen und sie so 
Parteiführung der SED: „ich hatte mir vorgenommen: Du schreibst ohne Kompromisse und lässt dir 
nicht mehr reinreden.“ (Zitiert nach Krätzer, S. 112)
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zu einem vertieften Verständnis des Textes und seiner Wirkungsbedingungen zu füh-
ren. Diese Bewusstmachung möchte ich durch aufmerksamkeitssteuernde, aber offe-
ne Fragen erreichen. Dadurch hoffe ich die Lernenden dazu zu ermuntern, bei der 
Beschäftigung mit literarischen Werken über die inhaltliche Rekonstruktion des er-
zählten Handlungsablaufs hinauszugehen und selbst Fragen nach den Funktionen der 
sprachlichen Mittel an die Texte zu richten und Antworten zu suchen. 
Um das oben Gesagte konkret an die beiden Textstellen anzubinden, die unten 
(Punkt 4) eingehender behandelt werden sollen: Mein Ziel ist, dass die Studierenden 
lernen zu fragen, warum Plenzdorf den Text als rückblickende Erzählung einer toten 
Hauptfigur gestaltet hat und welche Wirkung diese gewählte Darstellung für die Ge-
samtaussage der Erzählung hat. Auch in Bezug auf die zur Bearbeitung vorgeschla-
gene „Klo-Szene“, in der Edgar den Werther-Text findet, möchte ich erreichen, dass 
die Lernenden nicht nur den witzigen Gang der Handlung und die Ironie darin ver-
stehen, sondern danach fragen, wozu Plenzdorf die Ironie hier einsetzt und zu wel-
cher weiteren Bedeutung die Ironie im Zusammenhang mit den Werther- Bezügen 
führt. 
4. Konkrete Vorschläge zur Arbeit im Unterricht
In diesem Abschnitt möchte ich versuchen, die Umsetzung meiner bisher angeführ-
ten Gedanken und Ziele in die konkrete Unterrichtspraxis beispielhaft an zwei Text-
stellen vorzustellen, die die Erzählerposition (4.1) und die Verwendung von Goethes 
„Die Leiden des jungen Werther“ im Roman (4.2) zum Gegenstand haben.
4.1  Zur Erarbeitung der Erzählerposition im Text und Be-
wusstmachung ihrer kommunikativen Funktion für die litera-
rische Rezeption
Materialgrundlage: Plenzdorf, Seiten 7, 8, 9, 10, 11.
Ein auffallendes gestalterisches Merkmal des Romans ist der paradoxe Umstand, 
dass die erzählte Gegenwart kurz nach Edgars Unfalltod spielt und sich die Hand-
lung im Wesentlichen aus Rückblicken und Kommentaren der bereits toten Hauptfi-
gur ergibt. Edgars Stimme scheint aus dem Totenreich zu den Leserinnen und Lesern 
zu sprechen. Seine Rede ist jugendsprachlich formuliert, so dass der Eindruck ent-
steht, der Erzähler richtet sich in direkter Ansprache an ein gleichaltriges Publikum.
Der Rückblick des Ich-Erzählers auf sein Leben aus dem Reich der Toten "befreit" 
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die Figur von allen notwendigen Rücksichten im fiktiven Alltagsleben und erlaubt 
ihr uneingeschränkte Offenheit gegenüber den engen gesellschaftlichen Institutionen, 
aber auch kritische Ehrlichkeit gegenüber sich selbst. Damit wird Edgar auf einer 
ersten Deutungsebene zum Spiegelbild und zur Identifikationsfigur für jugendliche 
Leserinnen und Leser und kann ihnen als Beispiel zur Reflexion eigener Emotionen 
und Handlungen dienen.
Diese gleiche Offenheit ― von Edgar im gleichen schnodderigen Jugendton vorge-
bracht ― wird vom Autor aber auch eingesetzt, wenn die Hauptfigur im Roman an 
verschiedenen Stellen Kunst, Musik oder Literatur kommentiert. Hiermit öffnet sich 
eine zweite Sinnebene, auf der die Hauptfigur ― und durch sie der Autor ― Kritik 
an den engen kulturpolitischen Regeln und der Instrumentalisierung von Kunst und 
Literatur in der DDR übt. Überspitzt formuliert könnte man Edgars Positionierung 
im Totenreich als eine "symbolische Republikflucht" deuten, die ihn unangreifbar 
macht und ihm die kritischen Kommentare gegenüber der Gesellschaft im Text und 
gegenüber der Kulturpolitik im realen Staat ermöglicht.
Es wird deutlich, dass die Plazierung der Erzählerstimme im Totenreich eine bestim-
mende Funktion für die Bedeutungsbildung der Romanaussage hat.
Noch ein weiterer Aspekt im Zusammenhang mit der toten Erzählerfigur ist aus mei-
ner Sicht wichtig für die Deutung des Gesamtwerkes: Die emotionale Einstellung, 
die der Tod der Hauptfigur bei den Leserinnen und Lesern auslöst. Anders als man 
zu Beginn der Handlung erwarten könnte, stellt sich dieses Totsein nicht als tragisch 
dar, denn der tote Edgar bietet keinen Anlass zu Mitleid oder Trauer. Ganz im Ge-
genteil wirkt sein Reden nicht selbstmitleidig, sondern rational, witzig und dyna-
misch. Durch die kritische Selbstreflexion, mit der er seinen tödlichen Konstrukti-
onsversuch rückblickend kommentiert, rückt er sein Scheitern nachträglich in einen 
positiveren Blickwinkel, so dass den Leserinnen und Lesern ein durch seinen Tod 
geläuterter, sehr menschlicher und munterer Held gegenübertritt, der zur sympathi-
schen Identifikationsfigur taugt.
Im Hinblick auf die Vorgaben der Bitterfelder Konferenzen bzw. des "Sozialistischen 
Realismus" birgt diese Figurengestaltung allerdings auch eine politische Dimension: 
Denn zwar präsentiert der Roman damit wie gefordert einen positiven Helden, doch 
ist diese Heldenfigur ambigue, da sie an ihrer Aufgabe für den sozialistischen Arbei-
terstaat, eine Lackspritze zu konstruieren, scheitert und gerade im Scheitern zu ei-
nem positiven Charakter wird.
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Zusammengefasst zielt meine Bearbeitung in Bezug auf die Erzählerfigur und die 
Erzählperspektive also auf die folgenden zwei Punkte: 
1. Auf die Bewusstmachung, dass der Ich-Erzähler als tote Figur kreiert wurde, und 
auf die Funktion der Positionierung des Erzählers im Totenreich für die literarische 
Aussage.
2. Auf die Bewusstmachung unserer (der Leserinnen und Leser) Einstellung gegen-
über dem Ich-Erzähler und auf die Funktion dieser emotionalen Lesereinstellung für 
das Verstehen und die Deutung des Inhalts.
Die folgende Darstellung der Unterrichtsschritte erfolgt teilweise in einer tabellari-
schen Gegenüberstellung, die links mögliche Fragen und Aufgaben der Lehrenden 
und rechts zu erwartende Antworten und Ergebnisse inhaltlich wiedergibt. Dabei 
geht es nicht um die vollständige und korrekte Abarbeitung der aufgeführten Arbeits-
schritte, diese sollen lediglich als Anregung dienen, wie die Aufmerksamkeit der 
Lernenden auf Mittel der sprachlichen Gestaltung und ihre kommunikative Funktion 
gelenkt werden kann. Einige Fragen erscheinen jedoch für das Entdecken und Ver-
stehen der Studierenden in Bezug auf die oben genannten zwei Punkte besonders 
wichtig, sie sind deswegen schattiert.
1. Unterrichtsabschnitt. Texteinstieg
1.1 Funktion der Todesanzeigen für das Leseverständnis
Kursleiterfragen: Erwartete Ergebnisse:
Arbeitsanweisung: Lesen Sie die Seiten 
7 und 8. Was erscheint Ihnen auffällig 
oder besonders?
Der  Text  ist  kein  üblicher  Fließtext 
(Prosatext). 
Erkennen der Textsorte Todesanzeigen.
Um wen geht es, wer ist vermutlich die 
Hauptfigur?
Edgar ist die Hauptfigur des Romans.
Was erfahren wir über Edgar? Es gab einen Unfall. Edgar ist noch jung.
Edgar ist tot.
Was möchten Sie als Lesende jetzt wis-
sen?
Was für ein Ende erwarten Sie? (Happy 
End,  Heldengeschichte,  Verliererge- 
Warum ist Edgar tot?/Was ist passiert?




Wird  dieser  Roman  eine  lustige  oder 
traurige Erzählung?
Ziel dieser ersten Fragen zum Texteinstieg ist, dass die Lernenden ihre Aufmerksam-
keit auf die Textart Todesanzeigen richten und die Wirkung, die dieser ungewöhnli-
che Textbeginn auf sie als Leserinnen und Leser hat, reflektieren: Die Todesanzeigen 
sind ein überraschender, verstörender Textanfang. Die Lernenden sollen sich der ei-
genen emotionalen Reaktion darauf bewusst werden und durch die Anzeigen ent-
standene Leseerwartungen formulieren.
1.2 Zur Herstellung des Leser-Figurenverhältnisses
Kursleiterfragen: Erwartete Ergebnisse:
Von wem stammen die Todesanzeigen? Berliner  Zeitung,  VEB  WIK  Berlin, 
VEB  (K)  Hydraulik  Mittenberg,  Else 
Wibeau.
Überlegen Sie, warum der Roman mit 
Todesanzeigen beginnt. Was ist der Un-
terschied zu beispielsweise einem Be-
richt über Edgars Tod?
Leserinnen und Leser lernen den Prota-
gonisten Edgar kennen, als würden sie 
in  einer  Zeitung  seine  Todesanzeigen 
lesen, und fühlen sich direkt angespro-
chen. Ein Bericht bleibt distanziert.
Welche Gefühle haben Sie gegenüber 
der Hauptfigur?
Bedauern, Distanz, persönlichen Nähe, 
Betroffenheit, Mitleid, Traurigkeit, ...
Mit diesen weiterführenden Fragen sollen die Lernenden die Leserführung durch den 
Autor schrittweise nachvollziehen und verstehen, wie er durch den Einsatz der 
Textsorte Todesanzeige auch eine "Positionierung" ihrer Rolle vornimmt. Die Todes-
anzeigen fungieren hier als eine Wirklichkeitsabbildung im Text, die Leserinnen und 
Leser werden dabei wie Zeitungsleser innerhalb des Romans behandelt und nah an 
die fiktive Wirklichkeit herangeführt; sie werden zu direkten Adressaten der Anzei-
gen. So lernen sie Edgar durch das Lesen der verschiedenen Anzeigen aus seinem 
sozialen Umfeld näher kennen und nehmen eine persönliche Haltung gegenüber der 
Hauptfigur ein.
Die Todesanzeigen rufen also eine emotionale Grundeinstellung gegenüber Edgar 
bei den Leserinnen und Lesern hervor, bevor die eigentliche Handlung einsetzt.
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2. Unterrichtsabschnitt: Vertiefende Beschäftigung mit der Erzählerfigur
(Nach Lektüre der Seiten 9 bis 11, Zeile 2, und Klärung der Sprecherfiguren: Eltern 
(S. 9-10 Mitte), Edgar (ab S. 10 Mitte))
2.1 Zur Positionierung Edgars im Totenreich
Kursleiterfragen: Erwartete Ergebnisse:
Arbeitsanweisung: Lesen Sie noch ein-
mal den Monolog Seite 10 Mitte bis S. 
11 oben.
Wie klingt der Ausruf "Stop mal, stop!" 
für Sie, was für eine Situation könnte 
hier beginnen?
Es klingt, als würde jemand einen Film-, 
eine Theaterprobe oder ein Tonband an-
halten.
Beschreiben Sie eine passende Situation 
oder zeichnen Sie eine Szene, in der die 
beiden Sprecher des Dialogs und Edgar 
zu sehen sind.
Mögliche Szenen sind: Theaterszene/
Filmszene/heimliches Mithören eines 
Gesprächs/... Edgar schaut auf die Dia-
logszene und kommentiert sie.
[Skizzen/Bilder der Lernenden]
Wo sind wir (die Leserinnen und Leser) 
in der Zeichnung?
Leserinnen und Leser sind mit Edgar 
in einem Raum/auf einer Ebene. Der 
Kommentar richtet sich an die Leserin-
nen und Leser; Edgar befindet sich nur 
mit ihnen in einer gemeinsamen Sprech-
situation, nicht mit den anderen Perso-
nen im Roman.
 
Wo  könnte  das  ich  des  Monologs  (= 
Edgar) sich befinden?
Edgars Stimme kommt aus dem Toten-
reich.
Wie geht es dem toten Edgar?
Wie verhält sich dieser Eindruck zu Ih-
rer früheren Erwartung in Bezug auf die 
Edgar geht es gut. Er wirkt munter, ge-
sund, aktiv, ... (Seine alltagssprachliche 
Redeweise deutet darauf hin, dass alles 
in Ordnung ist)
[Persönliche vergleichende Stellung-
nahmen der Lernenden, Reflexion]
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Handlung (Happy End, traurig ...)? Än-
dert sich Ihre Erwartung oder Lesehal-
tung?
Zum Ausruf "Stop mal, stop!": Warum 
will Edgar den Dialog stoppen?
Um zu berichtigen, um seine Sicht dar-
zustellen. Er kann jetzt freier sprechen 
als früher. (Beleg: "Jetzt kann ich´s ja 
sagen" )
Die Bearbeitung des Korrektur-Einwurfs "Stop mal, stop" erscheint mir besonders 
wichtig, denn dieser Ausruf des Ich-Erzählers bietet einen wichtigen Hinweis auf 
seine nun mögliche freie Rede und ehrliche Reflexion des Geschehenen. Auch seine 
Positionierung als erste Äußerung der Hauptfigur im Roman unterstreicht die Bedeu-
tung dieser Stelle.
Durch die Beantwortung der hier vorgeschlagenen Fragen soll den Lernenden die für 
die gesamte Romanbedeutung bestimmende Funktion der Erzählerposition verdeut-
licht werden: Edgar kann aus dem Totenreich auf die Gespräche seines Vaters mit 
verschiedenen Beteiligten schauen und diese kommentieren. Die Stimme des toten 
Edgar ist eine freie Stimme, mit der er Deutungen und Richtigstellungen vornehmen 
und kritische Meinungen äußern kann.
2.2 Zur Charakterisierung des toten Edgar und ihrer Funktion für die Textaussage
Wie spricht Edgar? (Zum Beispiel höf-
lich,  korrekt,  ernst,  lustig,  „wie  im 
Fernsehen“ oder "wie mit Freunden" ...). 
Sammeln Sie Beispiele.
Edgar spricht umgangssprachlich, ju-
gendsprachlich. Edgar wirkt lustig, ak-
tiv  und  engagiert,  nicht  leidend  oder 
bedauernswert. (Beispiele: Anrede mit 
"Leute" etc.,, "Ich Idiot hätte mich be-
ölen können", ...)
Mit welchen Personen redet man nor-
malerweise so?
Mit der Familie, mit Freunden, mit Ka-
meraden.
Wer  sind  die  Adressaten  von  Edgars 
Rede?
M. a. W.: Mit wem spricht Edgar?
Edgar spricht mit den Leserinnen und 
Lesern (also "uns"). Er spricht mit den 
Leserinnen und Lesern wie mit Freun-
den.
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Mit diesen Fragen sollen die Lernenden zum Nachdenken über die sprachliche Ge-
staltung angeregt werden und die Alltags- und Jugendsprache nicht nur als figuren-
adäquates Charakterisierungsmittel begreifen.
Der Autor lässt es so aussehen, als ob der Protagonist im freundschaftlichen, offenen 
„Gespräch“ mit den Leserinnen und Lesern die Geschehnisse kommentiert, Unwahr-
heiten und Flunkereien zugibt und so die Ereignisse und sein eigenes Verhalten ehr-
lich reflektiert. Durch die betont vertrauensvolle Redeweise der Hauptfigur erreicht 
der Autor, dass die Leserinnen und Leser sich Edgar sympathisch verbunden fühlen 
und somit eher Verständnis für sein Handeln aufbringen und seine kritischen Ansich-
ten und abweichenden Meinungen teilen. Für die Entwicklung des engen Leser-Fi-
gurenverhältnisses spielt eine wichtige Rolle, dass Edgar kein zu bemitleidender tra-
gischer Held ist, sondern selbstbewusst, ehrlich und auch witzig wirkt und sich somit 
für eine "Freundschaft" anbietet.
4.2  Zur Bezugnahme auf Johann Wolfgang Goethes „Die 
Leiden des jungen Werther“ im Roman 
Schon der Titel des Romans verweist auf Goethes Werther-Roman und im Verlauf 
der Erzählung werden viele Textstellen aus „Werther“ nicht nur zitiert, sondern auch 
handlungstragend eingesetzt. Darüber hinaus macht die Hauptfigur Edgar viele Be-
merkungen über Literatur und Kunst, Film und Musik, die zusammengestellt so et-
was wie ein "Regelwerk für freien künstlerischen Ausdruck", also eine "Poetologie", 
ergeben würden. Eine wichtige Regel darin wäre, dass es keine Regeln geben sollte, 
wie Plenzdorf Edgar mit einem Werther-Zitat aussagen lässt:
„Man kann zum Vorteile der Regeln viel sagen (...). Ein Mensch, der sich nach 
ihnen bildet, wird nie etwas Abgeschmacktes und Schlechtes hervorbringen 
(...); dagegen wird aber auch alle Regel (...) das wahre Gefühl von Natur und 
den wahren Ausdruck derselben zerstören!“ (Plenzdorf, S. 75-76)
Ich möchte für heute aber nur die Schlüsselszene herausgreifen, in der der Werther-
Text nicht ohne böse Ironie in die Romanhandlung eingeführt wird und die sich als 
ein Plädoyer für die unvoreingenommene Deutung von Literatur erweist. 
Edgar sitzt im Dunkeln auf dem Plumpsklo, das zur Gartenlaube gehört, und braucht 
Papier.
Ich fummelte wie ein Irrer in dem ganzen Klo rum. Und dabei kriegte ich dann 
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dieses berühmte Buch oder Heft in die Klauen. Um irgendetwas zu erkennen, 
war es zu dunkel. Ich opferte also zunächst die Deckel, dann die Titelseite und 
dann die letzten Seiten, wo erfahrungsgemäß das Nachwort steht, das sowieso 
kein Aas liest. Bei Licht stellte ich fest, dass ich tatsächlich völlig exakt gear-
beitet hatte. (Plenzdorf, S. 35)
Das Mittel der Darstellung, auf das ich im Unterricht besonders abzielen möchte 
(ohne hier wie unter 4.1 mögliche Aufgaben und Fragen im Detail anzuführen) ist 
die Ironie, die darin liegt, dass eines der berühmtesten Werke der deutschsprachigen 
Literatur auf dem Klo liegt und von Edgar als Toilettenpapier verwendet wird. Diese 
Szene ließe sich schnell als Kritik Plenzdorfs am Umgang mit Literatur in der DDR 
deuten: Dort wird eines der wichtigsten Werke der deutschen Literatur als Toiletten-
papier benutzt. Doch die eigentliche Aussage dieser Szene erklärt sich m. E. erst 
durch eine weiterführende Inbezugsetzung von Ironie und dargestellter Handlung: 
Edgar benutzt nach dem Toilettengang zur Reinigung nur die Buchseiten, die man 
heute vielleicht als Begleittexte und "Paratexte" bezeichnen würde. So bleibt das ei-
gentliche literarische Werk erhalten. In dieser szenischen Handlung des Seitenausrei-
ßens liegt die Ironie: Sie verweist auf die Buchteile, auf die man bei der Literaturre-
zeption verzichten kann, nämlich auf das Nachwort und darin vorgegebene Deutungen 
und Wertungen literarischer Texte, und auf die Teile, auf die es ankommt: Nur auf den 
literarischen Text an sich und auf die Bedeutung, die Leserinnen und Leser für sich 
daraus gewinnen. Vorgeführt wird diese Deutung der Szene im der weiteren Roman-
handlung dadurch, dass ausgerechnet der „coole“ Edgar, ein Anhänger der Popkultur 
und Verächter allen Spießertums, unvoreingenommen auf den Werther-Text blickt 
und diesen zu seinem persönlichen Ratgeber erhebt; Werther wird für ihn zum See-
lenverwandten und zur Leitfigur.
Den inneren Weg Edgars von der Ablehnung des Werks und seiner Belustigung dar-
über bis zur ehrlichen Wertschätzung anhand der im Roman verwendeten Werther-
Zitate nachzugehen und dabei auch Edgars Blick auf den Wert und die Aufgaben von 
Literatur nachzuzeichnen, ist eine eigene Untersuchung und ein weiteres lohnendes 
Unterrichtsthema. Als Lehrziel für die Bearbeitung dieser Szene ist festzuhalten, 
dass Plenzdorf die ironische Darstellung nicht zur Kritik am Kulturverfall in der 
Gesellschaft nutzt, sondern mithilfe von Ironie für eine unvoreingenommene und 
freie Rezeption von Literatur plädiert, die das Werk selbst in den Blick nimmt und 
Literatur nicht in den Dienst einer Sache stellen will.
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5. Schluss
Der bereits vor etwa 50 Jahren erschienene Roman „Die neuen Leiden des jungen 
W.“ von Ulrich Plenzdorf behandelt nicht nur jugendrelevante Themen wie etwa den 
Wunsch, sich von den engen gesellschaftlichen Regeln der „Erwachsenenwelt“ zu 
befreien oder die Bewältigung enttäuschter Liebe. Er erweist sich vor allem als eine 
Auseinandersetzung mit der Frage nach Deutung und Bedeutung von Literatur so-
wohl im individuellen Alltag wie auch in der Gesellschaft und bezieht eindeutig 
Stellung gegen die kulturpolitischen Regeln der ehemaligen DDR. Diese Textaussa-
ge tritt besonders klar hervor, wenn man auch die sprachlichen und formalen Merk-
male des Romans systematisch für die Deutungssuche heranzieht.
Im Fokus meiner hier vorgestellten Didaktisierungsvorschläge für den Deutsch-als-
Fremdsprache-Unterricht fortgeschrittener Lernender stehen darum sprachliche und 
formale Mittel, die der Autor Plenzdorf einsetzt, um Textinhalte zu transportieren 
und das Verstehen auf der Seite der Leserinnen und Leser zu lenken. Dabei möchte 
ich die Lernenden nicht nur auf solche sprachlichen und formalen Besonderheiten 
aufmerksam machen, sondern in einem weiteren Schritt ihrer Wirkung im Hinblick 
auf die Bedeutungsherstellung bei Leserinnen und Lesern nachgehen. Das konse-
quente Weiterfragen nach der Funktion bestimmter vom Autor gewählter sprachli-
cher Mittel für die Leserwirkung führt zu einer tieferen inhaltlichen Durchdringung 
des Textes und ermöglicht eine stimmige Deutung.
So führte die Unterrichtsbearbeitung zum Thema der "toten Erzählerfigur" in Ab-
schnitt 4.1 zu der Einsicht, dass auf diese Weise der Ich-Erzähler Edgar eine unab-
hängige freie Stimme erhält, die auch kritische Ansichten, z. B. zur Frage literarischer 
Wertung4, äußern kann. Die unter Punkt 4.2 dargelegte Untersuchung der "Klo-Szene", 
in der Edgar den Werther-Text findet, zeigt, dass erst die vertiefende Frage nach dem 
konkreten Bezugspunkt der Ironie eröffnet, dass es dem Autor um unvoreingenom-
mene Literaturrezeption geht, nicht um vordergründige Gesellschaftskritik.
Sprachliches und formales Wissen tragen wesentlich zur inhaltlichen Deutungsfähig-
keit  der  Leserinnen  und  Leser  von  Texten  bei.  Die  Aufeinanderbezogenheit  von 
sprachlichen Formen und Bedeutung zu vermitteln und ihr Verständnis zu trainieren 
ist darum auch Aufgabe des Deutsch-als-Fremdsprache-Unterrichts. Dafür sind lite-
rarische Texte, die sich diese Verbindung in besonderer Weise zunutze machen, in 
herausragender Weise geeignet. Mit der hier vorgeschlagenen sprachbezogenen Be-
4 Dieses wichtige Thema konnte unter Punkt 4.2 nur angedeutet werden.
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arbeitung des Romans "Die neuen Leiden des jungen W." von Ulrich Plenzdorf hoffe 
ich, das Sprachwissen auch nicht muttersprachlicher Leserinnen und Leser zu vertie-
fen und sie so zu eigenem Nachdenken über Literatur anzuregen.
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